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Allerseelen.
Chor der Toten.

Wir Toten, wir Toten sind größere Heere
Als ihr auf der Erde, als ihr auf dem Meere!
Wir pflügten das Feld mit geduldigen Taten,
Ihr schwinget die Sicheln und schneidet die

Saaten,
Und was wir vollendet und was wir

begonnen,
Das füllt noch dort oben die rauschenden

Bronnen,
Und all unser Lieben und Hassen und Hadern,
Das klopft noch dort oben in sterblichen Adern,
Und was wir an gültigen Sätzen gefunden,
Dran bleibt aller irdischer Wandel gebunden,
Und unsere Töne, Gebilde, Gedichte
Erkämpfen den Lorbeer im strahlenden Lichte.
Wir suchen noch immer die menschlichen

Ziele —
Drum ehret und opfert! Denn unser sind

viele!
Conrad Ferdinand Meyer.

Die nächste Ausstellung der
Frauenarbeit.

Unter dem Titel „Die nächste Ausstellung
der Frauenarbeit" veröffentlicht in der
Nationalzeitung vom 19. Oktober Herr Pfarrer
Rudolf Schwarz einen Artikel, den wir allen,
die als Leiter und Aussteller an den drei
bisherigen Frauenarbeitsausstellungen mitgewirkt

haben und denjenigen, die an der
kommenden schweizerischen Ausstellung mitarbeiten

werden, wärmstens zur Lektüre empfehlen
möchten. Herr Pfarrer Schwarz darf als
wohlmeinender Kritiker der Basler Ausstellung

angesprochen werden. Er steht der
Frauenbewegung sympathisch gegenüber.
Würde man es nicht seinen Zeilen entnehmen
können, so dürfte man es aus dem Geist der
„Frau Wehrli" schließen.

Seine Kritik gilt der vorzugsweisen
ästhetischen und in engem Sinne propagandistischen

Orientierung der Ausstellung. An keiner

Stelle wurde nach seiner Ansicht eine deutliche

Antwort auf die Fragen, die sich einem
ernsten Beschauer einer solchen Ausstellung
heutzutage von selbst aufdrängen: „Was
bedeutet wirtschaftlich die Arbeit der
Frau? Wieviele Frauen und Mädchen tragen

täglich in ernster Arbeit bei zum Wohl
unseres Landes? Was verdienen sie, was
bringen sie aus dem Erwerb nach Hause, was
steuern sie dem Staat,, was bedeutet ihrer
Hände Werk für das Eeschäftsleben, für den

Bund schweizer. Frauenvereine
Alliance nationale <le Locièrè« féminines Luisse»

24. Generalversammlung in Gens»
Samstag den 7. und Sonntag den 8. Nov. 1925.

Oessentliche Versammlung
Samstag, den 7. November, 14^2 Uhr

Lalle centrale (place lie Is l^scleleine)*
Tagesordnung und Traktanden:

1. Begrüßung und Appell der Delegierten.
2. Bortrag über die Altersversicherung, von Herrn Bundesrat Schultheß (eventl.

Diskussion).

— Pause. —
3. Jahresbericht des Vorstandes.
4. Jahresbericht der Quästoriu.
5. Festsetzung des Ortes der nächsten Generalversammlung.
6. Anträge. ' ì7. Event. Kommissionsberichte.

Samstag, den 7. November. All/s Uhr

Gesellige Vereinigung im Palais Eynard
(Einladung der Genfer Vereine).

Sonntag, den 8. November, 10 Uhr >

Oessentliche Versammlung
in der Aula der Universität (promenà cles Lsàns)

1. Kommissionsberichte.
2. Bericht der Zentralstelle für Frauenberufe.
3. Bericht über den ersten Kinderschutzkongreß in Genf, August 1925. Madame Cornaz.
4. Die Frau und der Völkerbund. Madame Chenevard.
5. Unvorhergesehenes.

Der internationale Frauenbund in Washington.
Frl. E. Zellweger.

Sonntag, den 8. November, IS Uhr
Lalle cles Hois (rue clu Ltancl prolonZee)

Gemeinsames Mittagessen (zu 5 Franken).
') Irrtümlicherweise ist hier auf dem an die Vereine gerichteten Programm „Salle

centrale (Place Longemalle)" gedruckt worden. Es sollte heißen Place de la Madeleine»
wie es inl Einladungsschreiben richtig steht. Wir bitten die Delegierten, davon Kenntnis
nehmen zu wollen.

Handel, für die Industrie? Was wiederum
die mit Frauen arbeitenden Industrien für
den Fiskus und die Volkswirtschaft?" Dies
ist die eine Gruppe von Problemen, die in der
Ausstellung keine Lösung fanden. Eine zweite
Gruppe lautet: „Was bedeuten die verschiedenen

Erwerbszweige beruflich für die
Frauenwelt? Wie bildet man sich aus, wenn
man eines der ausstellenden Gewerbe
ausüben will? Welche Stellung ist den Frauen
darin offen? Welche Erwerbsmöglichkeiten
bieten sich? Inwiefern eignen sie sich für
Frauen, inwiefern nicht? Bringen sie
gesundheitliche Schäden mit sich oder sind sie zu
empfehlen?" Wir glauben, daß manches junge
Mädchen, das durch die reizvollen Vasler
Ausstellungsräume schritt, und manche Mutter,
die, sorgend um die Zukunft eines Kindes, die
vielen Arbeitsmöglichkeiten für Frauen sah,
mit Herrn Pfarrer Schwarz diese Fragen
gestellt haben.

Wir sind auch der Ansicht, daß sie sich

heute beantworten lassen. Die Widerstände
gegen die Auskünfte über die wirtschaftlichen

Verhältnisse, besonders der unselbständig
Erwerbenden, sind unbedingt geringer

als sie vor vielleicht noch 20 Jahren waren.
Und das Interesse der Berufsberater, der
Stellenvermittlungen, der Eltern, Lehrer,
Aerzte und Volkswirte, ja der öffentlichen
Meinung schlechthin, ist daran so außerordentlich

groß, daß mit vereinten Kräften und
mit Unterstützung aller Frauenkreise sicher
etwas Erfreuliches erreicht werden könnte.
Wir sind überzeugt, daß sehr viel Wissenswertes

und Interessantes gesammelt, zutage
gefördert werden und in Verbindung mit
einer Ausstellung sehr anschaulich dargestellt
werden könnte.

Pfarrer Schwarz macht in seinem Artikel
verschiedene praktische Vorschläge, die wir an
diesem Orte nicht alle wiederholen wollen.
Wir möchten dagegen eine weitere Anregung
geben: Wäre es nicht möglich, bei der
kommenden schweizerischen Ausstellung auch auf
irgend eine Art die hauswirtschaftliche

Arbeit, die von Frauen, sei es im
eigenen Heim, sei es als unselbständig Erwerbende

geleistet wird, irgendwie darzustellen
und wirtschaftlich zu bewerten? Sicher ist
dies, nicht leicht, aber der Versuch würde sich

schon lohnen, ihr, die für die Volkswirtschaft
wie für die Familie von so eminenter Bedeutung

ist, einen Platz neben den andern
„Arbeiten der Frau" einzuräumen. Und mit ihr
sollte versucht werden, die Frauenarbeit

in der Landwirtschaft, ähnlich
wie es an der landwirtschaftlichen Ausstel-

Feuillelon.

Das billige Mittagessen.
Von Felix MoesHlin.

Wenn ich im Ostquartier viel zu tun habe, dann
esse ich bisweilen in der Volkshalle zu Mittag, denn
ich rechne mir aus, daß ich damit sozusagen eine
wertvolle Stunde gewinne und erst noch den Tram
spare, denn ich wohne zu äußerst im Westen. Die
Volkshalle ist eines von jenen menschenfreundlichen
Lokalen, wo man schon.für einen Franken dreißig
genügend zu Mittag essen kann, natürlich bloß auf
einem weißen Wachstuch, das übrigens an den Kanten

braun abgescheuert ist. Aber man kann für so

wenig Geld auch nicht soviel verlangen, nicht wahr.
Ich muh zwar, offen gestanden, immer eine gewisse
Schüchternheit überwinden, was eigentlich merkwürdig

ist, denn ich bin seit zehn Jahren in der
Armenfürsorge tätig, aber das kommt wohl davon her.
daß diese Volkshalle um die Mittagszeit immer
überfüllt ist, so daß man links und rechts in fremde
Suppenteller hineinguckt, notgedrungenerweise, und
die Ellenbogen in acht nehmen muß, weil man so

eng sitzt. Und nun spüre ich jedesmal wieder, daß
das eigentlich nicht das Richtige ist, sich so
aufdringlich in eine fremde Gesellschaft hineinzudrängen,

denn ich kann mir denken, daß jeder eigentlich
ein wenig allein sein möchte, wenn er ißt, besonders
wenn jemand zu zweit kommt und dann kein Wort
sagen kann, ohne daß alle die andern am Tische
hören. was er sagt, ob sie wollen oder nicht. Darum
genier' ich mir eben, wie schon gesagt, denn ich bin
von Haus aus nicht so, daß ich mich ohne Not in
fremde Angelegenheiten mische.

Ich habe schon oft gedacht, daß wir eigentlich
doch eine merkwürdige Menschheit vorstellen, da wir
uns mit solchen Zuständen zufrieden geben, aber ich
begreife, daß die wirtschaftlichen Verhältnisse eben
nichts anderes zulassen und daß man froh sein muß,
daß diese Volkshallen existieren, denn sonst wüßten
sicherlich viele nicht, wo sie für einen Franken dreißig
ebensogut essen könnten. Und ich habe auch schon
gedacht, daß man eigentlich keine Bücher zu lesen
braucht, wenn man dort zu Mittag ißt, denn man
erfährt jedesmal genug vom menschlichen Leben, daß
man noch stundenlang darüber nachzudenken hat,
warum die Welt so eingerichtet ist und nicht anders.
Ich will zwar damit nicht sagen, daß man große
Abenteuer und wilde Geschichten erfährt, so
interessant wie im Kino ist es nicht, begreiflicherweise.
Alles läuft etwas gedämpft und mehr in Andeutungen

als in lauten und klaren Worten, aber das
genügt für einen wie ich. der genug vom Leben weiß,
um sich schon aus ein paar Zeichen ein rechtes Bild
zu machen. Das Schlimmste bei diesen kleinen und
größeren Geschichten ist das, daß man sich mehr als
einmal veranlaßt fühlt, den Mund aufzutun und ein
paar mahnende Worte zu sagen oder einige passende
Ratschläge zu geben, gerade auf Grund der Beobachtungen,

die man in der Armenpflege gemacht hat.
Aber ich habe mehr als einmal üble Erfahrungen
gemacht mit solchen wohlgemeinten Einmischungen,
die leider nicht ganz richtig aufgefaßt wurden, und
nun lasse ich es bleiben, esse meine Fidelisuppe und
meine Bratwurst mit Rösti oder meinen Schübling
mit Sauerkraut, und geb' mir Müh', nichts zu hören
und nichts zu denken. Es ist dies aber oft schwerer,
als man meint, gerade gestern wieder.

Zuerst habe ich geglaubt, es gebe überhaupt
keinen Platz mehr, aber dann habe ich doch einen ge¬

funden, an einem Tisch, wo schon zwei Frauen saßen
und ein Mädchen, wahrscheinlich ein Ladenmädchen,
das den rechten Arm über einen Stuhl hielt, um ihn
für jemanden frei zu halten. Ich habe mich also
hingesetzt und habe mich schmal gemacht, obwohl ich von
Natur aus nicht dick bin, glücklicherweise, und dann
habe ich nach links und rechts „Grüß Gott" gesagt
und habe mich vom Mädchen belehren lassen, daß der
Unterschied zwischen einem Mittagessen zu Fr. 1.30
und dem zu Fr. 1.50 darin bestehe, daß beim letzteren
die Bratwurst etwas größer ist. Ich habe aber
gefunden, daß die kleinere auch genügt, und habe
dementsprechend meine Bestellung gemacht und dann ge--
wartet. Das muß man nämlich immer, denn die
Bedienung kann natürlich nicht überall sein und ist,
nebenbei gesagt, auch eine ganz bestimmte Mischung,
halb Barmherzigkeit, halb Unfreundlichkeit, daß man
keine Reklamation wagt, wenigstens ich nicht; dafür
gibt man auch kein Trinkgeld. Während ich also
wartete, habe ich das Mädchen angeschaut, natürlich
nicht irgendwie auffällig und zudringlich. Es tut
einem immer wohl, ein Mädchen zu sehen, das auf
seinen Schatz wartet, denn daß dies hier der Fall
war, brauchte nicht lange untersucht zu werden. Das
Mädchen war nicht mehr jung,, über die erste Blüte
hinaus. Aber wenn sie lächelte, war sie gut und
schön.

Und jetzt leuchtete sie auf, als schiene die.Sonne,
und nun wußte ich auch ganz bestimmt, daß er kam.
Wenn sie jetzt allein wären, so würden sie sich um
den Hals fallen, dachte ich. ja, das ist jetzt euer häuslicher

Herd, euer Heim, der Tisch für zwei Verliebte,
ein Tisch mit einem weißen Wachstuch, das am
Rande braun abgescheuert ist. eine traurige
Angelegenheit, die Vögel auf den Bäumen haben es besser.

Nun saß er neben mir und ich betrachtete ihn

dann und wann, während ich die Fidelisuppe aß.
Sein Haar war glatt gefettet und im Nacken hoch
geschnitten. Er sah finster aus, wie ein kleines Kind,
dem man ein Zuckerstück weggenommen hat, und vor
so viel Finsternis wurde auch sie ernst und
verstimmt. Er hatte den Kopf auf das Kinn gestützt und
rührte sich nicht, daß sie verstummt ihre Hände eine
Weile unschlüssig auf dem Schoß spielen ließ und
dann fragte, ob er taub sei?

Ich dachte: So sag doch ein freundliches Wort!
Das Leben ist schwer und ernst. Man muß sich nicht
alles noch schwerer machen als es schon ist. Man
muß sich gegenseitig helfen. Siehst du, sie hat
gelächelt und geleuchtet als du kamst. Sie liebt dich!
Gib ihr doch wenigstens die Hand, verdirb ihr nicht
den hellen Augenblick zwischen der Morgenarbeit
und der Nachmittagsarbeit. Ja, das hätte ich nun
sagen sollen, die Worte wären wahrhaftig am Platze
gewesen; das Mädchen sah aus, als ob es am liebsten

geweint hätte. Ich warf meinem Nachbarn
einen Blick zu. Er schaute mich finster und abweisend
an. als spüre er, daß ich mich mit ihm beschäftige.
Ich gab mir Mühe, ihn nicht zu sehen. Aber man sitzt
so nahe beisammen.

Ob er Nicht ihren Salat kosten wolle, fragte sie,

er sei so sauer. Nein, er wolle ihren Salat nicht
kosten. Eigensinnig aß er seine Rhabarberwähe, darauf

Erdbeerkonfitüre. So koste doch, dachte ich, tue
ihr den Gefallen! Merkst du nicht, daß sie etwas
ganz anderes damit meint, Sie hat deinen Stuhl
gehütet wie ein treuer Hund, als du auf dich warten
ließest. Du hättest stehen müssen ohne sie. Ist das
nicht eine kleine Belohnung wert? Die Worte lagen
mir auf der Zunge, ich hatte Mühe, bei meiner Bratwurst

zu bleiben. Stumm löffelte er seine Erdbeeren

herunter wie ein rechter Holzblock. Sie neckte



lung in Bern von landwirtschaftlichen Schulen

etc. unternommen wurde, jedoch mit
Berücksichtigung ihrer wirtschaftlichen Bedeutung
zur Darstellung zu bringen. Es frägt sich

sogar, ob es für unsere schweizerischen Verhältnisse

leicht sein würde, die beiden Zweige ganz
zu trennen.

Wir haben von einer „Kritik" des Herrn
Pfarrer Schwarz geschrieben. Der Ausdruck
ist nicht ganz richtig. Wir würden, wenn
wir das Wort aufrecht erhalten wollten,
dem Sinne seiner Ausführungen und auch den
vorliegenden Zeilen nicht gerecht werden. Zum
mindesten soll nicht eine Kritik im Sinne
eines Vorwurfes an der gewesenen Ausstellung

in Basel oder an den vorausgehenden
Ausstellungen in Bern und Genf und ihren
Organisationen geübt werden, es wurden
lediglich Ideen geäußert, die beim
Gang durch diese „Vorstudien"
zur großen schweizerischen Frauen

a r b e i t s au s st ei bl un g er weckt
wurd.en. Auch ihre Organisatoren verfolgen

ernsthafte Ziele. Sie wollten mehr schaffen,

als eine Gelegenheit, wo. man sich eine
Stunde gut unterhält, einen von netten
Damen. servierten Tee'trinkt und da und dort
eine Idee für rin Kleid, einen Hut oder eine
Weihnachtsarbeit „abspickt". Sie wollten der
Öffentlichkeit die große Arbeitsleistung der
Frauen, die oft unterschätzt und verkannt
wird, vor Augen führen. Dies ist ganz sicher
gelungen. Und erst beim Durchwandern der
Ausstellung wurde einem ganz klar, was
eigentlich noch fehlte, um den Zweck völlig zu
erreichen.

Die ersten Vorarbeiten für die kommende
schweizerische Frauenarbeitsausstellung sind
schon im Gange. Wir möchten den Wunsch
äußern, daß die von Herrn Pfarrer Schwarz
geäußerten Gedanken, mit denen er zum Ausdruck

brachte, was sehr viele Besucher der Basler

Ausstellung mehr oder weniger klar
empfunden haben, von Anfang an einen gewissen
Einfluß auf die Vorbereitungen ausüben.

—o—m—.

Inland.
Bern, den 28. Oktober.

Der 23. Oktober.
Dem politischen Sonntag haben sich die

politischen Rechnungstage angeschlossen. Noch
ist das Ergebnis der Wahlen bis zur Stunde
nicht bis in alle Einzelheiten bekannt.
Verhältnismäßig rasch war man dagegen über
die Abstimmung betreffend die
Verfassungsvorlage orientiert. Am Sonntagabend

gegen 19 Uhr war die Bundeskanzlei
bereits in der Lage, die meisten Zahlen aus
den Kantonen bekannt zu geben. Mit 366 060
gegen 217 062 Stimmen und mit 21 gegen 4
Stände wurde der Verfassungsartikel, der
Aufenthalt und Niederlassung der Ausländer
betrifft, und einen ersten Schritt zur Lösung
des lleberfremdungsproblems darstellt,
angenommen. Appenzell J.-R., Freiburg,
T e s fin und W a lli s haben sich dagegen
ausgesprochen. Ueberraschung bereitete der
Kanton Waadt, wo die Opposition am
kräftigsten geläutet hattei er nahm mit 47 785
gegen 25098 Stimmen an; der Stimmzwang,
der im Waadtland für Eesetzesvorlagen
besteht, wirkte sich somit in erfreulicher Weife
aus.

Nach den bisherigen Berechnungen wird
sich der neue Nationalist folgendermaßen

zusammensetzen: 59 Freisinnige (bisher

58), 7 Liberalkonservative (bisher 10), 42
Katholischkonservative (bisher 44). 30
Bauernparteiler (bisher 34), 49 Sozialdemokraten

(bisher 43), 3 Kommunisten (bisher 2),
4 Demokraten (bisher 3) und 4 Wilde (bisher
4). Da eine Fraktion in der Bundesversammlung

durch wenigstens 3 Köpfe gebildet wird,
ist in den Kommunisten eine neue Fraktion

entstanden. Von einer Erneuerung

chn mit dem Taschentuch, sie berührte scheu seine
Schulter, sie fragte, ob der Anlasser heute in
Ordnung gewesen sei. Er antwortete nicht, er schaute
sie bloß böse an. Dann stand er auf. Sie gingen.
Mit gesenktem Kopf schritt sie hinter ihm drein. Es
tat einem weh.

Meine Nachbarin zur Rechten war ausgestanden, um
einem Manne von ungefähr sllnfunddreihig Jahren
Platz zu machen. Wie man einem Fremden. Platz
macht. Dann merkte ich, daß der Mann der Sohn
der Frau war. Ich merkte es aus ein paar kurzen
Sätzen, die sie gewissermaßen in die Luft hinaus
sprachen, ohne sich anzuschauen. Ich hätte es übrigens

schon aus der Aehnlichkeit ihrer Gesichter schließen

können. Sie mußten sich schon lange nicht mehr
gesehen haben. '
' „So, du kommst auch hieher?" sagte sie. —
„Ja", sagte er, „die Wohnung wird umgebaut. Ich
krkegè einen Gasherd". —^ „Dann werden sie dir
aufschlagen?" — „Ja, natürlich." — „Siehst du, wenn
ich jetzt nicht aufgestanden wäre, dann hättest du
keinen Platz gekriegt", sagte sie. —„O doch", sagte
er abweisend, „da drüben sind jetzt auch zwei Plätze
frei,,. — Sie schwieg eine Weile. „Hast du bald
Hochzeit?" — „Im nächsten Monat " — „Dann haut
lhr's fort." — „Ja. — Wieder eine Pause. „Ja.
ich muh gehen", sagte sie dann langsam. Er schwieg.
„Ich wünsche dir dann Glück " — „Ja, wir wollen
sehen", sagte er, „wir werden uns dann wohl einmal

treffen." Sie schaute ihn an, als ob sie noch
etwas sagen wollte. Dann ging sie.

Ich war froh, daß ich schon gegessen hatte. Da
saß nun dieser Sohn, steif, ohne sich zu rühren. Ich
hätte ihn am liebsten an den Ohren genommen, wie
man ein Kind an den Ohren nimmt. Dort geht deine
Mutter, hätte ich ihm zurufen mögen, deine Mutter,

oder Verjüngung des Nationalrates kann
man kaum reden angesichts der wenigen neuen
Gestalten, die im Dezember in den Ratssaal
einziehen werden. Nur das läßt sich sagen,
daß bei diesen Wahlen, die sich in der Haupt-,
fache im Sinne der Bestätigung vollzogen, der
Geist der Reaktion leer ausging. Eine
offensichtliche Strömung nach! links trat zutage.
Die Rechtsparteien haben zugunsten der
Linksparteien mehrere Sitze eingebüßt. Den
stärksten Zuwachs verzeichnet die sozialdemo-
kratische Partei mit 6 weitern Mandaten. In
der Bauernpartei bezeichnet man den 25.
Oktober als einen „schwarzen Tag", denn er
brachte dieser Partei einen Verlust von 4
Sitzen. 3 davon allein im Kanton Bern.
Niederlagen bedeuten für Parteien wie für
einzelne Menschen, wohl herbe, oft aber auch
heilsame Erfahrung; sie bringen zur Erkenntnis,
daß-man auf dem Gipfel der Kraft den Bogen

nicht überspannen darf. ' ^ ^ "
Die amerikanische Agentur in der Schweiz.

Schon seit längerer Zeit sind in unserm
Lande immer wieder Klagen aufgetaucht
gegen die amerikanischen Zollagenten, die den
schweizerischen Handel kontrollieren und selbst
die Einmischung in interne Angelegenheiten
der Exportfirmen nicht scheuen. Der Bundesrat

ist deshalb bei der amerikanischen Regierung

durch unsern Gesandten schon mehrmals
vorstellig geworden. Nun hat die amerikanische

Regierung Unlängst den Bundesrat
ersucht, diesen in der Schweiz weilenden
amerikanischen Beamten diplomatischen
Charakterzu verleihen, damit sie ihre
Kontrolltätigkeit mit größerem Nachdruck

ausführen könnten. Der Bundesrat
hat auf Antrag des Politischen Departements
beschlossen, der amerikanischen Regierung erne
abschlägige Antwort zugehen zu lassen.
Es soll den amerikanischen Zollagenten in der
Schweiz der diplomatische Charakter nicht
zuerkannt werden, weil diese Agenten keine
Funktionen als Vertreter von Staat zu Staat
ausüben und weil ferner die schweizerische
Gesetzgebung die von den amerikanischen
Zollagenten beanspruchten Kompetenzen nicht
einmal den eigenen Staatsbeamten zuerkennt.
Die Antwort dürfte dem entsprechen, was das
Schweizervolk in dieser Angelegenheit
empfindet.

Aus dem Kanton Bern.
Der bernische Große Rat befaßte

sich in der Sitzung vom 28. Oktober in zweiter
Lesung mit dem Gesetz über die Fortbildungsschule

für Jünglinge und das hauswirtschaftliche
Bildungswesen. Zum Abschnitt betreffend

die hauswirtschaftlichen Fort-^
b i ldungssch u len liegen einige m ate-
rielle Abänderungsanträge der Kommission

vor. Der Artikel 18 betrifft d i
«Dispensation vom Besuch der obligatorischen
hauswirtschaftlichen Fortbildungsschule. Er
sagt, daß Schülerinnen höherer Lehranstalten
(Seminar, Handelsschule, Gymnasium,
Hochschule) vom Besuch dispensiert werden
können. Gemäß einem Antrag aus der Mitte des
Rates erhielt das Alinea nun folgende
Fassung: „Schülerinnen höherer Lehranstalten
sollen nur dispensiert werden, insofern

in ihrem Lehrplan der hauswirtschaft-
liche Unterricht genügend berücksichtigt wird".
Angenommen wurde ferner ein Zusatz der
Kommission, wonach für Schülerinnen höherer
Lehranstalten besondere obligatorische oder
freiwillige Kurse abgehalten werden können.
Neu aufgenommen wurde die Bestimmung,
daß der Unterricht soweit als möglich zur
Tageszeit abzuhalten ist. Ein neuer
Artikel 23 bis regelt sodann das Stellvertretung

s w e s e n in der Weise, daß der
Staat die Hälfte, die Schule und die vertretene

Lehrkraft je einen Viertel an die Kosten
zu entrichten haben. Ferner wurde einem
neuen Artikel zugestimmt, der verlangt, daß
jede Gemeinde über die Ordnung ihrer

Hausverstehst du Hast du nicht gespürt, wie sie sich
überwunden hat? Hättest du ihr nicht die Freude gönnen

können, dir einen Platz, einen Stuhl geschenkt
zu haben? Merktest du nicht, wie sie mit sich kämpfte

und dir dann doch Glück wünschte? Deine Mutter!
Und du lässest sie neben dir stehen! O, du

Oelgötze!
Ich schaute ihn an. Er starrte in seinen Teller.

Ich stand aus. Es war besser, daß ich aufstand. Sonst
hätte ich vielleicht doch noch à Rede gehalten.^
Wozu brauche ich Reden zu halten? Ich bin in die!
Volkshalle gekommen, um zu essen, nickt um zu
reden. Gegessen habe ich, jetzt brauche ich bloß noch
zu bezahlen. Auch die andere Frau stand auf. Sie
hatte die ganze Zeit mit vorgeschobener Unterlippe
einen Pfefferminztee geschlürft. Die hat es noch
billiger gemacht dachte ich, als ich hinausging und
an der Kasse einen Franken dreißig bezahlte. >

Kerbstklage.
Meine Schalen sind übervoll.
Meine Bäume überbehangen,
Meine Felder von Reife und Korn
Ueberbegangen. .v.

KomMt Einer durstend des Weges?
Einer, den hungert nach Labe?
Einer, dem meine drängende Reife
Bereitete Gabe?

Ich stehe in Not und Einsamkeit.
Die Schalen zerspringen breit,
Am Baum dort ungepflückt die Frucht —
Keiner, — der meine Reife sucht.

Caroline Arnold.

wirtschaftlichen Fortbildungsschule ein vom
Regierungsrat zu genehmigendes Reglement
aufzustellen hat. In der Schlußäbstimmung
nahm der Große Rat die Vorlage mit großem
Mehr an; fix wird in den ersten Wochen des
Jahres 1926 der Volksabstimmung unterbreitet.

Ein wenig erfreuliches Vorkommnis bei
dieser Gesetzesberatung war es. daß vor
Beginn derselben im Ratssaal ein Separatabzug
der konservativen „Verner Volkszeitung"
verteilt wurde mit einem Artikel, der sich unter
dem Titel „Schulzwängerei für unsere Mädchen"

mit der Gesetzesvorlage beschäftigte und
empfahl, entweder „dieses Zwangsjackengesetz
für unsere, armen Mädchen" abzulehnen oder
aber in der zweiten Lesung den Abänderungsvorschlägen

des ungenannten Verfassers
Ausnahme zu gewähren. Die Begründung dieser
Vorschläge war aber keineswegs eine sachliche,
sondern gipfelte in gehässigsten Ausfällen
gegen Frauenberufsgruppen und einzelne Frauen,

die sich um das hauswirtschaftliche Vil-
dungswesen im Kanton Bern Verdienste
erworben haben. Der Große Rat gab mit
feinem Entscheid die beste Antwort. 4. ück.

Ausland.
Es ist dafür gesorgt, daß die Bäume nicht

in den Himmel wachsen! In
' Deutschland

haben bereits Q ue r t r e i b ere i en der
Deutschnationalen gegen das Werk
von Locarno eingefetzt. Daß sie dazu nicht
gerade begeistert ja sagen würden, war zu
erwarten, aber nicht, daß sie es dermaßen auf
die Spitze treiben könnten. Bisher hatten sie
als Regierungspartei die Erfüllungspolitik
Stresemanns mitgemacht, wenn auch unter
fortwährendem sich Winden und Drehen.
Ihre Minister Schiele, Schlieben und
Neuhaus haben mit dem gesamten Kabinett
schließlich auch die Verträge von Locarno
gebilligt, Luther hat sich in seinen Besprechungen

wiederholt auf diese Zustimmung des
ganzen Kabinetts berufen- Die Deutsch-
nationalen haben allerdings zunächst versucht,
nach beiden Seiten das Gesicht zu wahren,
und ihren Wählern nach wie vor sich als die
alleinigen Hüter der „deutschen Lebensmöglichkeiten"

aufzuspielen und nach der andern
Seite doch nichts zu verderben. Allein Logik
und Konsequenz lassen sich nicht umbringen.
Parteivorftand und Reichtagsfraktion konnten
dem Druck, d. h. der Angst vor ihren Wählern
nicht widerstehen Und sahen sich gezwungen,
den Locarnoverträgen ein „Unannehmbar"
entgegenzusetzen und ihre Minister aus der
Regierung zurückzuberufen. Hindenburg, der
übrigens über diese „Fahnenflucht" höchst
empört fein soll, hat als Reichspräsident deren
Demission genehmigt.

Ist damit das Werk von Locarno in Frage
gestellt? Wir glauben es doch nicht. Allerdings

bedeutet es einen starken Reif auf die
Frühlingshoffnung, und wird die Weltsympathien

für die Deutschnationalen sicher nicht
vermehren. Wer Luther und Stresemann
sind entschlossen, ihr Werk zu einem guten
Ende zu bringen, sie betrachten es als
„selbstverständliche politische Pflicht, auf dem in
Locarno begonnenen Wege fortzuschreiten". Mit
Hilfe der Sozialdemokraten. Demokraten,
Zentrum und Volkspartei dürste ihnen dies
auch zweifellos gelingen. Nur zeigen diese
Parteien nicht die mindeste Lust, für die
Deutfchnationalen die Kastanien aus dem
Feuer zu holen und sie aus der Mitverantwortung

an dieser zukunftsschweren Frage zu
entlassen.

Das reduzierte Kabinett führt einstweilen
die Geschäfte weiter. Ob die Auflösung des
Reichstages und damit Neuwahlen erfolgen,
die Locarnoverträge also gewissermaßen dem
Volke selbst zur Abstimmung vorgelegt werden

bleibt abzuwarten.

Zwei Briefe und ein Tagebuchblatt
aus dem Buche: „Frieda Dünsing", ein Buch der

Erinnerung.
Verlag: Herbig, Berlin. *)

Joppa, 22. Dez. 1894.
An G. H.

'

Und dies war meine Weihnachtsfeier, eine
eigentümliche zwar, aber so schön, io großartig, wie nur
die Natur in unverfiellbarer Kraft, in unverwundetem

Ungestüm sie bereiten kann. Ein Seesturm! Ich
denke an die Bilder, die ich gesehen, es kommt mir
vor, als wären es Eintrittskarten mit Programm für
das Schauspiel, das die Natur gibt- Kind, Kind,
wie lange hat das in meiner Brust geschlafen, die
Liebe, die Leidenschaft für die Natur. Ach, sie ist
das Echteste, das Größte, was wir Menschen neben
dem Verlangen nach Gott haben. Es fließt in
unsern Adern, es liegt in jedem Nerv, mich wundert,
daß Fletsch und Blut nicht öfter gegen die Unnatur
der Geseyschaft rebellieren und ihr Recht, das Schauen,

das Ueberfließen in die große Natur, verlangen.
Es war heute Nacht ein Sturm, daß das Haus

bebte und Türen und Fenster schlugen; heute Mor-

') Der Verlag, der uns freundlich den Abdruck obiger

Blätter gestattet, macht uns darauf aufmerksam,
daß am 15. November eine vollständig veränderte
und erweiterte Neuauflage dieses prächtigen Buches
erscheinen wird. Das Buch ist seinerzeit in unseckn
Spalten ausführlich besprochen worden; die obige
Probe wird genügen, um auch der neuen Auflage
ihre warmen Freunde zu werben. Es ist in der Tat
von einer Kraft des Wortes, daß man menschlich und
künstlerisch seinen hohen Genug daran hat.

Auch in Frankreich

ist eine „Kabinettskrise" eingetreten.
Das gesamte Käbinett hat demissioniert.
Allerdings nicht um Locarno, sondern um
seiner Finanzsorgen willen. Der Anfangs
Oktober in Nizza stattgefundene Kongreß à
Radikalen hat aufs Neue den Wunsch und die
Notwendigkeit gezeigt, an dem Kartell mit
den Sozialisten um jeden Preis festzuhalten,
um den seit den Maiwahlen 1924 begonnenen

Linkskurs weiter einhalten zu können,
von dem außenpolitisch allerdings sehr viel
abhängt. Die Sozialisten sind aber zur
Sanierung, der Finanzen unbedingte AnHanger
einer Vermögensabgabe, Cailloux jedoch
widersetzte sich hartnäckig dieser Forderung aus
finanzpolitischen Einsichten. Um das Kartell
zu retten, muß Cailloux gehen. Da er sich
aber nicht gehen machen läßt, blieb nur die
Demission des Gesamt-Kabinetts. Der
französische Franken wird auf den bevorstehenden
Kurswechsel sicher empfindlich reagieren.

Ein viel ernsterer Sturm, der sich leicht
hätte zu unabsehbaren Konsequenzen aus-
wochsen können, ist an der

bulgarisch-griechischen Grenze

losgebrochen. Mitte letzter Woche kamen die
ersten, zuerst kaum beachteten Meldungen
über Erenzzwischenfälle, die dann rasch einen
bedrohlichen Charakter annahmen. Man
beschuldigt sich gegenseitig, „angefangen" zu
haben. Die Griechen rückten, obwohl Bulgarien
gleich eine gemeinsame Untersuchung angeboten

hatte, sofort mit ihren Truppen und
zahlreicher Artillerie in Bulgarien ein. Sie
beschossen eine bulgarische Stadt und mehrere
Dörfer. Die bulgarische Erenzbevölkerung
mußte sich flüchten, man hört von Tausenden
von Flüchtlingen, um die es elend stehen soll.
Darauf wandte sich Bulgarien an den
Völkerbund um seine Intervention. Binnen
einigen Stunden hat dieser eine Völkerbundsratssitzung

nach Paris einberufen und die
streitenden Parteien eingeladen, das Feuer
unverzüglich einzustellen und Vertreter an die
Sitzung zu entsenden. Beide Mächte haben
sich bereit erklärt, die Entscheidungen des Rotes

anzunehmen. Trotzdem haben die griechischen

Truppen das Feuer noch bis Dienstag
fortgesetzt.

^Die Völkerbundsratssitzung hat letzten
Montag stattgefunden. Griechenland und
Bulgarien hatten ihre Vertreter gesandt.
Chamberlain als Berichterstatter nannte den
Friedensbruch eine „unerträgliche
Lage, einen Schlag ins Gesicht
der Zivilisation". Neuerdings erließ
der Rat die Einladung an die beiden Staaten,
das Feuer sofort einzustellen, binnen- 24 Stunden

den Truppen den Befehl zu geben, sich
hinter ihre Grenzen zurückzuziehen und binnen

60 Stunden diesen Befehl zu vollziehen.
Zur Kontrolle werden britische, französische
und italienische Offiziere, die sich in der Nähe
befinden, dorthin abgeordnet. Die
Wiederaufnahme des Feuers werde zu einschneidenden

Sanktionen führen. Die Verantwortung
an dem „Zwischenfall" und die eigentlichen
Tatsachen festzustellen, wird Sache einer sorg- ''
fältigen Untersuchung von Seiten des Völkerbundes

fein.
Unterdessen ist es bereits Rumänien

durch freundschaftliche Intervention gelungen,
Griechenland zum Einstellen des Feuers und
zur Zurücknahme seiner Truppen zu bewegen.

Sicher ist, daß ohne das prompte Funktionieren

des Völkerbundes heute zwischen den
beiden Staaten bereits Kriegszustand herrschen

würde und wir vielleicht am Vorabend
eines neuen Balkankrieges und wer weiß welchen

Weiterungen stünden, eine unausdenkbare
Lage, die der Völkerbund im Verein mit
Rumänien glücklich verhindert hat. Kann man
da noch an der Mission des Völkerbundes und
an seinem ehrlichen Willen zweifeln?

gen klatschte der Regen herunter. Gegen einhalb
zehn hellte es sich auf, ich nähte, bis der Sturm zu
verlockend sang, zog mich an und los an den Strand.
Der Wind kam unten vom Land und -preßte und
drückte gegen die Wogen, die aber von stärkerer Hand
getrieben, dagegen strebten, und ein Geheul, ein
Kampf, ein Dran« entstehend, zu wild, zu gewaltig
für Worte. Im Norden entstand plötzlich eine
unheimliche Helle, ein klares, kaltes Blau, unter dem
rote Wolken flatterten. Mit Ungestüm schoben
unsichtbare Hände das schwere graue Gewölk über den
Himmel dem Winde entgegen. So war der Wind
gegen Norden umgesprungen und nun brüllten die
Wasser von Flut und Sturm gejagt gegen den
Strand. O! Farben! Farben! In der Ferne, wo
auf Augenblicke in wunderbarer Klarheit die Berge
und Inseln erschienen, rollten die Wogen grün mit
weißen Häuptern, näher, unter dem Schatten des
Gewölkes, waren sie kupferbraun, blutrot, und am
Strande wie dicker Milchkaffee, wie schwerflüssige
Massen geschmolzenen Metalls. Zwischen den
einzelnen Wogenhäuptern waren breite Flächen, auf
denen der Schaum siedete in wilden Arabesken.
Wenn der Wind vom Lande stieß, flog der Schaum
wie Nebel über das ganze Feld und dann sah es /
aus wie frisch umgeworfenes Land, über das Nebel
flatterte. Ich ging nicht, ich wurde vom Sturm
getragen, der Sand stäubte in Wolken um mich und
peitschte mir die Backen wie mit Ruten, der Schaum
flog mir ins Gesicht, manchmal mußte ich meine
Füße tief in den Sand bohren und mich zusammenkauern,

um nicht ins Meer geschleudert zu werden!
Herrlich! Mir war zu Sinne, als müßte ich Flügel
ausbreiten und mit den Sturmvögeln in der Luft
gaukeln. Die seligen Geschöpfe! Wie trunken warfen

sie sich in die Höhe, standen, drehten sich, stürzten.



Wie Frauen Mnderheitsfragen
zu lösen versuchen.

Der große Minderheiten-Kongreß, der
kürzlich — allerdings von den Ereignissen in
Locarno gänzlich überstrahlt — in Genf
stattgefunden hat und an dem Vertreter von etwa
33 Millionen europäischen Minderheitsvölkern

teilgenommen haben, hat das Interesse
neuerdings auf die Minoritätsprobleme
gelenkt. Von einem friedlichen Zusammenleben
der verschiedenen Sprachstämme innerhalb
ein und desselben Staates hängt nicht nur für
diesen, sondern auch für die Staaten
untereinander, unendlich viel ab; die Frauen leiden

unter den oft so schweren und unheilvollen
Nationalisierungsversuchen der

andersprachigen Mehrheitsvölker ebenso sehr wie
die Männer, umgekehrt wie auch die Frauen
der Mehrheitsvölker oft ebenso unduldsam
sein können, wie die Männer.

Es ist aber auch hier wie in der Friedensfrage

selbst — die Minoritätenfrage ist ja
schließlich auch eine Friedensfrage — eine
Aufgabe der Frau, für die Verständigung
und die Duldsamkeit zu wirken und für den
gegenseitigen Frieden einzustehen. Die großen

internationalen Frauenorganisationen
verschließen sich diesen Aufgaben! keineswegs:
Sie erkennen sie immer klarer. So hat der
internationale Frauenbund auf seiner
Generalversammlung in Washington folgende
Resolution gefaßt:

„Der Internationale Frauenbund drückt
die Hoffnung aus, daß die Frauen in den
Ländern, in denen Minderheiten bestehen,
sich bemühen, all ihren Einfluß einzusetzen,
um ein gutes Verhältnis zwischen ihren
Regierungen und den nationalen Minderheiten,

die in ihrer Mitte leben, herzustellen."
Der Bund rumänischer

Frauenvereine, dessen Delegierte anläßlich der
Generalversammlung Gelegenheit hatten,
allerhand Klagen der rumänischen Minderheiten

entgegenzunehmen (ungarischer und
siebenbürMch - sächsischer Nationalität, die
durch den Friedensvertrag an Rumänien
gekommen sind), scheint der erste in der großen
internationalen Frauenorganisation zu sein,
der in seinem Lande Schritte zur praktischen
Ausführung der in Washington praßten
Resolution unternimmt und zwar in einem Geiste

der Milde und des Entgegenkommens, der
vorbildlich ist. Wie versöhnend dieser Geist
wirkt, mögen unsere Leserinnen aus der
folgenden Zuschrift ersehen, die uns aus den

Kreisen der siebenbürgisch-säcksischen Frauenvereine

zugekommen ist und die unsere
Leserinnen sicherlich in hohem Maße interessieren
wird. Manchen unter ihnen ist vielleicht das
siebenbürgisch-sächsische Land, das sogenannte
Banat, aus den Schilderungen Miiller-Guten-
brunns bekannt und vertraut.

Die Zuschrift hat folgenden Wortlaut:
„Mitte September erließ die Prinzessin

Alexandrina Er. Cantecuzino, Vizepräsidentin
des internationalen Weltfraüenbundes

und des rumänischen nationalen Frauenbundes,

durch die Presse einen Aufruf an die?

Frauenverbände der Minderheitenvölker
Rumäniens, Ende Oktober l. I. mit den
rumänischen Frauen sich zu versammeln, „damit
wir aufgeklärt werden über ihre Unzufriedenheiten

betreffend Schutz der Kinder und Frauen,

betreffend Erziehungs- und Schulfragen
und damit wir als Mütter nach Möglichkeit
den Weg in schwesterlicher Liebe zu ebnen

suchen, der uns zu einer wirklichen Annäherung

führt".
Es ist selbstverständlich, daß der Aufruf

warmen Widerhall fand im Lande, besonders
bei den deutsch-sächsischen, magyarischen und
jüdischen Frauenverbänden, die denn auch zu

schwangen — manchmal streiften sie über der Fläche
hin und die Flügel schienen die Wogen zu berühren.
Das war nicht Hunger, das war Entzücken: Hätte
ich Dich und Lisbeth und Anna hier gehabt! Könnte
ich Euch nur eine Minute lang vor dieses Bild
stellen! Und die Musik, das Geheul in den Lüften und
in den Tiefen der Wasser!

Du wirst diesen Brief Montag zum Weihnachtsfeste

haben. Lies ihn einmal uvter dem Baum,
iah' über ihn eine deutsche Tanne rauschen. Wo,
wo anders kann man Weihnachten feiern als in
Deutschland? Wo findet man die Innigkeit, den
kindlichen Zauber heraus? Hier ist „carneval", Buden

und Karroussels, Pantomimus: der Tag selbst

wird mit Gesellschaft gefeiert.

» » »

Zürich, 12. Februar 1899.

An G. Sch.

O Gott, die Sache war außerordentlich: die
entfesselte Bohême mit Juvivallera, Iuheissassa. ' Grenzen:

eigene Harmlosigkeit — sonst absolut keine, Ihn
sechs Uhr über allen Gipfeln oben auf dem Schlösset!

den Mond untergehen sehen, trübe verschwimmend

in streifige Wolken, dann Räuber und Gensdarm

im dunklen Walde — hier endlich, endlich
mein Ideal von Kindersinn und Amüsement in

Seligkeit erreicht, es grenzte ans Märchenhaste. Und
als ich — es war der schönst« warme Frühlingsabend

— diese verrückten Hühner ganz wie hypnotisiert

vom Spiel da auf dem Bergabhang herumtollen
sah, sich haschen, laufen, fallen, jauchzen, lachen,

— und da unten im Tal ein Dunstmeer, in dem
unzählige Lichter funkelten, dröhnend vom Klänge
sämtlicher Glocken, die den Sonntag einläuteten, da
war mir einen Augenblick, als wären mir nicht —
auf der Erde: so frei, so himmlisch fessellos, so hoch
über der Erde — Kind, dann zurück ins ländliche
Wirtshaus und dies frugale Mahl: Brot, Butter,
Käse, Pellkartoffeln und Tee am ungedeckten Tisch.

dem im Aufrufe festgesetzten Zeitpunkte ihre
Vereitwilligkeit, an der Zusammenkunft
teilzunehmen, der Einberuferin mitteilten. Es
wurde festgelegt, daß jede Abordnung ihre
Beschwerden und Wünsche in einem
Memorandum zusammenfassen und diesem das
entsprechende Aktenmaterial beifügen solle.

Die Hoffnungen, die die Minderbeiten-
Frauen Rumäniens im Zusammenhange mit
diesem Kongresse erfüllen, sind selbstverständlich

nicht übergroß. Eines aber ist ihnen
gewiß: die Weltminderheiten-Frage wird auch
durch diese Zusammenkunft mindestens um
Haaresbreite vorwärts gebracht werden und
die Einsicht, daß es mit der Sittlichkeit des
Heute unvereinbar ist, zu unterscheiden
zwischen Rechten der Mehrheits- und solchen der
Minderheitenvölker, wird um einen Schritt
weiter kommen. Aus dieser Einsicht heraus
wird es von ihrer Seite aus der Prinzessin
Cantecuzino unvergessen bleiben, daß sie den
Mut fand, diese Zusammenkunft zu
veranlassen."

Wir Schweizer Frauen, die wir das Glück
genießen, in voller Selbständigkeit und
Gleichwertigkeit unserer verschiedenen Sprachstämme

und Kulturkreise nebeneinander zu
leben und die Bereicherung und Horizonterweiterung

aus diesem Zusammenleben immer
wieder als einen neuen Segen zu empfinden,
wir bringen diesem Ringen um Zusammenfinden

und- Toleranz ein ganz besonderes
Verständnis entgegen und wünschen, in herzlicher
Sympathie einen vollen Erfolg.

Schweizer. Stimmrechtsverband.

Mitteilungen des
Zentralvorstandes. Der Zentralvorstand hat am
25. Oktober seine jährliche Herbstsitzung in
Bern abgehalten. In erster Linie beschäftigte
er sich mit der Verwendung des Lesliesonds
für 1925, der nun die respektable Summe von
7509Fr. erreicht hat. Der Zentralvorstand hat
in dieser Beziehung einige Beschlüsse gefaßt,
die den Sektionen nächstens durch ein besonderes

Zirkular mitgeteilt und ihnen zweifellos
recht angenehm sein werde-n. Andere

Vorschläge hingegen bedürfen noch einer
sorgfältigen Ueberxrüfung und sollen in der
Januarsitzung zur Behandlung kommen.

Mit großem Vergnügen wurde der
Anschluß von zwei neuen Sektionen entgegengenommen:

Die Sektion Biel (deutsche Sprache)
und die Stimmrechtskommission des Vereins
für Frauenbestrebungen in Luzern. Die Zahl
der Sektionen beträgt nun 24.

Die Sekretärin, Frau Debrit-Vogel, gab
sodann nähere Auskunft über die Propaganda,

die von den Meisten Sektionen anläßlich
der Nationalratswahlen vom 25. Oktober

gemacht worden ist, sowie über die Vortrags-
tournee, die Mme. Malaterre. die Sekretärin
des französischen Stimmrechtsverbandes, in
der zweiten Hälfte November in der Schweiz
absolvieren wird. Basel, St. Gallen. Luzern,
Bern, Freiburg, Viel. Lausanne. Genf und
Bevey werden den Vorzug haben, diese
glänzende Rednerin bei sich zu hören, was zweifellos

der gemeinsamen Sache einen neuen
Antrieb geben wird.

Der Zentralvorstand hat ferner Wer seine
Haltung zur Volksabstimmung vom 6. Dezember

(Alters- und Hinterbliebenenversicherung)
diskutiert. Er wird in gleicher Weise sich dazu

äußern und Stellung beziehen wie bei den
Nationalratswahlen. Alle diesbezüglichen
Details werden den Sektionen nächstens per
Zirkular mitgeteilt werden. >

Und schließlich hat Mlle. Gourd ihre
Kollegen einläßlich über die Vorarbeiten orientiert,

die der Internationale Stimmrechtsverband

für seinen Pariser Kongreß (Mai

Herren als Damen, Damen als Herren ' diese
Verrücktheit, da kann München noch längst nicht dran,
un-, un-, unglaublich! Und dabei Toaste, so
geistreich, Anspielungen so sein und klug, und eine
Begeisterung bei dünnem Tee!! Reich des Geistes!
Verachtung der Materie! Unbezahlbares Genießen!
Dann Tanz und Charaden — Charaden! Ja, meine
Liebe, wenn ich Dir sage, daß ich nur eine Vorstellung

mit Mitterwurzer höher stellen könnte, so hast
Du einen Maßstab. Eine Phantasie wurde entfaltet,
grenzenlos! Gespielt mit einer Hingabe — eben
keine, keine Grenzen. Und die Kollegialität! Kinder,

Kinder, es war was Großes — Kollegen! Eine
wunderbare Verpflichtung, eine Hochachtung, ein
Füreinander sorgen, Füreinanderstehen! Alle für
einen, einer für alle!

Kind, Kind, es steckt etwas dahinter in der neuen

Idee von der Freiheit der Frau: es bringt mit
sich höchste Sittlichkeit. In keinem Kreise der Welt
findet man solchen Verkehr: so rein, golden,
klingend unvergeßlich. Jammer, Jammer, daß ich so

alt bin. Wenn Du Deine Tochter lieb haft, laß' sie
studieren, laß' sie die Männer kennen lernen, wie
die Kameradin den Kameraden, die Studentin den
Studenten kennen lernt — treue, goldene Jungen?

Wie alt ich geworden bin! Ueber Nacht — in
meinen Gedanken! Ich tolle als Tollste! aber wie
eine Verurteilte: Morgen ist alles vorbei. Wahr-
Haftig, ich kann nie uueder jung werden,

» » «

Tagebuch. 11. November 1917.

Gestern Abend hatte ich vergessen, die Fenstervorhänge.

die ich beim Ausziehen vorgezogen hatte, im
Dunkel vorm ins-Bett-schlüpfen wieder zurückzuziehen.

Undurchdringliches Dünket war um mich, als
ich im Bett lag und um mich schaute. „Das bist du
nicht, Nacht, so bist du nicht," dachte ich und schnell
sprang ich auf und riß die Vorhänge zurück, daß die
Ringe klirrten. Der Himmel war verhangen und
nichts da draußen zu erkennen, aber als ich im

1926) bereits getroffen hat und für den zu
wünschen ist, daß die Schweiz durch eine
zahlreiche Delegation vertreten sein werde, die sich

mit den zur Behandlung stehenden Fragen
wohl vertraut gemacht hat.

Ein reizender Empfang, den Herr und
Frau Dr. Leuch dem Zentralvorstand geboten
haben, hat dessen Arbeiten auf die
angenehmste Weise beschlossen.

Auch ein Ehrentag für Schweizer¬
frauen. ^Zu der in verschiedenen alkoholfreien Zürcher

Wirtschaftsbetrieben durchgeführten „Herbsttagung
der Schweizer. Stiftung zur Förderung von
Gemeindestuben und Gemeindehäusern" hatten sich über
hundert Vereinsvertreter, Gemeindestubenleiter und
vor allem -Leiterinnen aus den verschiedensten
Landesgegenden eingestellt. Zwanglose Aussprache
forderte jene persönliche Zusammenarbeit, auf deren
Wichtigkeit im Kampf mit Tatenlosigkeit und Spott
Hr. Dr. Sigg hinwies. Besondere Schwierigkeiten
erwachsen dem von einer Frau angeregten
gemeinnützigen Stiftungsgedanken durch den Umstand, daß
er ein Glied der Wirtshausreform präsentiert- Sehr
interessant gestalteten sich eine Reihe sorgfältig
vorbereiteter Referate.

In vorzüglicher Weise sprach die Präsidentin des
Zürcher Frauenvereins für alkoholfreie Wirtschaften,
Frl. Marie Hirzel, über „Rationelle Wirtschaftsführung".

Nur durch intensives Einarbeiten und
Versenken in die Besonderheiten des Einzelbetriebes
kann die nötige Kenntnis erworben werden, um dem
Zweck der Gemeindestube: den Gästen eine gesunde
Heimstatt zu bieten, gerecht zu werden. Fachkennt-
nisse sind unerläßlich: die Schaffung technischer
Einrichtungen, namentlich in der Küche, ist bei genauer
Berechnung der Amortisation geboten. Auch deck
Serviersystem ist nach bestimmtem englischen Muster
größte Beachtung zu schenken und nach Ford soll jeder
Fortschritt im Betrieb zu neuen Fortschritten
anstacheln. Mit einer instruktiven Demonstration im
Betrieb „Karl d. Große" schloß das praktische, überaus

anregende Referat. — Der um die Arbeit für
die Stiftung anerkannt verdiente Sekretär, Herr K.
Sträub, beschwor das im eigenen Kreis nicht durchaus

beliebte Thema der Propaganda. Er überzeugte
von der Notwendigkeit derselben angesichts des lauen
Publikumsinteresses für eine aus vorbeugende
Fürsorge und Erziehungsarbeit gerichtete Bestrebung,
wenn auch gewisse Schranken durch das Wesen der
Stiftung als geboten erscheinen. Beste Propaganda
ist Anpassung des Einzelbetriebes an die Gemeinde,
persönliche Fühlungnahme mit der Bevölkerung und
tüchtige, freundliche Betriebsleitung. Ein vom
Frauenverein für alkoholfreie Wirtschaften überrAchtes
Plakat mit dem mit dem Drachen kämpfenden Ritter
als Symbol, fand dankbarste Entgegennahme: die
Diskussion wies u. a. auf die namentlich auf dem
Lande erschwerende Doppelspurigkeit durch Kirch-
Eemeindehäuser hin, auf die Notwendigkeit, die
Lehrerschaft zu interessieren und empfahl Einführung des
Radio in ländlichen Gemeindestuben. Hatte eine
erste Resolution der Versammlung den Verfassungsartikel

über die Alters-, Hinterbliebenen- und
Invalidenversicherung aufs wärmste zur Annahme
empfohlen, so ersucht im Anschluß an die Besprechung der
Propaganda eine zweite: Stiftungsrat und
Arbeitsausschuß der Stiftung möchten sich intensiv darum be-

Mühen, daß der Stiftung in absehbarer Zeit das
Erträgnis eines Kartenverkaufs am 1. August gewährt
werde. Nachdem noch Hr. Seminardirektor Schuster,
Präsident des Stiftungsrates, auf das Verdienst der
Frau am Ausbau und Verwirklichung des Stiftungsgedankens

hingewiesen, sprach im Schlußreferat Hr.
Dr. E. Briner über den ,.Bildschmuck in Gemeinde-
stuben und -Häusern". Die von Lichtbildern
bereicherten Ausführungen über die Beziehungen von Bild
zum Raum, zur Fläche: von Beschaffenheit, Technik
des Einzelbildes, über seinen Inhalt (der anstatt
sentimental. erlogen und dozierend zu sein, wie z. B.
gewisse bei Buri, etwas Frisches,Farbiges haben, dem
Beschauer gut verständlich sein soll) haben einer
dankbaren Hörerschaft über die Tagung und den Rahmen

der Gemeindestube hinaus auch persönlich manches

gegeben, was daheim in der eigenen Stube zur
Auswirkung gelangen dürfte. gt.

Süßmosttage in Bern.
Auf Anregung bernischer Abstinenzvereine stellte

Herr Loder von Thun seinen Sterilisierapparat
vom 8. bis 19. Oktober im Hof des Speicher-

gaßschulhauses aus, um, unterstützt von allzeit
hilfsbereiten Abstinenten, dem Berner Publikum das
Sterilisieren von Süßmost vorzuführen und ihm
gleichzeitig Gelegenheit zu geben, sich selber ein
Quantum solchen sterilisierten Mostes zu verschaffest.
Die Mostereien Bümpliz, Worb und Münsingen lie-

Bette lag, nahm ich wahr, daß doch eine Helle in
die Fenster drang, die der Spiegel zurückwarf, ein
bleiches, sanftes Leuchten. „Das bist du, geliebte
Nacht, nie dunkel ohne Leben, immer schlummernden
Lichtes voll, tagesschwanger, dunkler, keimender
Mutterschoß des Lebens — du, Mutter, mir heimlich
raunende, flüsternde, gegensprechende Mutter."

Fröhlich schlief ich ein, des Guten sicher, als
atmete der Geliebte neben mir, als hörte ich sein Herz
unter meiner Wange klopfen.

Um einhalb drei schreckte ich auf aus tiefem
Schlummer. Es war viel Heller im Zimmer, fast als
graute der Tag. Ich sprang ans Fenster: Da standen

die Heeressäulen der Nacht wie Gewappnete
am Himmel: Orion und seine Scharen, in Streifen
aufmarschiert, über die Höhlung der Kuppel weg von
Süden nach Norden, aber Osten und Westen versanken,

überstrahlt im Dunkel. Was da stand auf dem
Antlitz der Nacht, war funkelnde Unerbittlichkeit und
Härte — wer jetzt den Blick zum Himmel hebt, der
Verwundete auf dem Feld, das bewaffnete Kind auf
Vorposten, der Fahnenflüchtige, dem die Nacht nach
Hause helfen soll, schaudert und findet keinen Trost:
wo bist du, mütterliche Nacht, was läßest du kalte
Sterne dem Antlitz entstellen?

Bist du so auf der Scheide zwischen Abend und
Morgen, wenn das letzte Licht des Tages dich nicht
mehr erreicht und die ersten Blicke des neuen Morgens

dich noch nicht erwärmen, Bist du doch inmitten
Tod, Vernichtung, Kälte — naturgesetzlich Verneinung

des Lebens? Hassest du den Menschen und sein
warmes Blut? Schleichst du dich an ihn heran und
hauchst ihm markerstarrende Furcht und Gratsien an?

Andere! Mich nicht. Reiche mir, was du willst
und kannst in deinem Zauberbecher, alles ist nur ich
selbst und mir verwandt: ist's Gift im Leben,
fällt mein totes Haupt doch dir in deinen Mutterschoß

zurück und da ruht sich's sanft, wie ich weiß —
da ist Balsam für Fuß und Hand, für Auge und
Ohr.

ferten 3890 Liter süßen Apfelsaft, wovon 3999 Liter
in Flaschen und andern Gebinden heiß abgefüllt und
899 Liter zum Sterilisieren im eigenen Haushalt
abgegeben wurden.

Der Sterilisierherd des Hrn. Loder ermöglicht ein
tägliches Konservieren von mehreren tausend Litern
und kann, aus einem Fahrgestell leicht transportabel,
von 2 Männern ohne Mühe von Ort zu Ort
weiterbefördert werden.

Sterilisierter Süßmost ist ein herrliches, erfrischendes
Getränk, das jedem Gaumen mundet und jedem

gesunden Magen zuträglich ist: er hat alles an sich,
um ein beliebtes Volksgetränk zu werden. Er ist
aber noch mehr: Er ist der Erhalter eines
kostbaren Nährstoffes, des Fruchtzuk-
kers, der bislang in einem Quantum von vielen
tausend Zentnern alljährlich vom Gärungspilz
zerstört wurde. Darum, wer das Werk der alkoholfreien
Obstverwertung fördert, schützt unser Volk vor einem
großen Verlust nützlichsten Lebensstoffes, arbeitet mit
an einem sozialen Werk. M. B.

Ein zweiter weiblicher Dirigent.
Wir haben mit Interesse in Nr. 41 des Frauenblattes

gelesen, daß an einem Gesängsfest in Gren-
chen ein weiblicher Dirigent als Leiterin eines
Töchterchors amtete. Es ist dies aber wohl nicht die erste
schweizerische Frau, die in dieser Eigenschaft auftrat,
da schon vor 8 Jahren in Arlesheim (Basellandj als
Dirigentin des dortigen Streichorchesters Frl.
Marguerite Alioth gewählt wurde. Man hatte sie während

der Mobilisationszeit gebeten, den im Militärdienst

weilenden Dirigenten interimistisch zu vertreten.

Als dieser bei seiner Rückkehr erklärte, er ziehe
es vor, unter der Leitung seiner Stellvertreterin als
Violinist im Orchester mitzuwirken, behielt diese ihr
Amt bei und hat dieses kleine Streichorchester wahrend

7 Jahren mit Erfolg geleitet. Das Orchester gab
jährlich etwa 2 Konzerte, in welchen wertvolle, meist
klassische Musik gegeben wurde und gute Solisten
auftraten. Vor einem Jahre hat sich leider das Orchester

verschiedener Umstände halber aufgelöst.
E. V. A.

Der Kongreß des Wettbundes
abstinenter Frauen in Edinburg.
(World's Woman's Christian Temperance Union.)

Vom 19 24. Juni 1925 hat in Edinburg der
12. Kongreß des Weltbundes abstinenter Frauen,
des „weißen Bandes" stattgefunden Die damalige
unsichere Zukunft unseres Blattes und sein Uebergang

in andere Hände haben es uns leider bisher
verunmöglicht, einen Bericht über diesen Kongreß zu
bringen. Wir holen es aber mit Vergnügen nach, in
der Meinung, daß es auch heute noch unsere
Leserinnen interessieren wird, von dem Kongreß und den
Arbeiten des großen abstinenten Weltfrauenbundes
zu hören, dessen Mitglied der schweizerische
abstinente Frauenbund kürzlich geworden ist und der
zum ersten Mal durch seine Delegierten an diesem
Kongreß teilgenommen hat. Wir stützen uns dabei
auf einen Bericht von Frau A. Sigg, der im
„Wegweiser", dem Blatte der abstinenten Frauen,
erschienen ist.

Am Kongreß haben 465 Delegierte aus 31 Ländern

(51 sind dem Weltbund angeschlossen)
teilgenommen. Die größte Gruppe haben die Amerikanerinnen

gestellt, 146 haben die große Ozeanreise nicht
gescheut, ebenso 24 Delegierte aus Kanada, auch
aus Australien hatten sich 24 Teilnehmerinnen
eingefunden. Ferner waren Indien pertreten, Japan,
Süd-Afrika, Palästina usw. Neben diesen Frauen
verschwanden die Delegierten des Kontinents zu
einem kleinen Häuflein. Da waren von Schweden 2,
von Dänemark 3, von Oesterreich 1, von Deutschland
1, von Finnland 2, von Estland 1, von Belgien und
Frankreich je 1 und der Schweiz 2 Delegierte anwesend,

um die Hauptsächlichsten zu nennen.
Die schottische Präsidentin Miß Milne eröffnete

den Kongreß mit einem gemeinsamen Gebet. Dann
begrüßte die Präsidentin Miß Anna Gordon mit
packenden Worten die Versammlung,- die sie ihre
große Familie aus aller Welt nennt, mit ihren
beinahe Millionen Mitgliedern. Sie ist
vom Glauben erfüllt, daß die internationale Welle
der Ab st i n e n z bew e gung nicht nachlassen,
sondern ihren Siegeszug durch die Welt gehen werde,
wofür das Anwachsen dès Weltbundes in den letzten
3 Iahren um 67 999 Mitglieder ein sprechender
Beweis sei. Neben dieses Ziel stellte sie uns jenes des

Weltfriedens vor AimeN, für den wir Frauen
uns mit besten Kräften einsetzen sollen.

Neben der Präsidentin saßen Miß A. E. Slack,
die langjährige Sekretärin des Weltbundes, Mrs.
Boole,, eine bekannte Kämpferin Amerikas, die
Schatzmeisterin des Weltbundes der letzten 3 Jahre
und Frl. D. Prior aus Dänemark, die bisherige
Vizepräsidentin. Als eine der eindrucksvollsten
Frauen des Kongresses trat Lady Cecilia
Roberts. Beisttzende des Weltbundes, hervor, die
Tochter von Lady Carlisle, dieser bekannten Füh-
rerin Englands für Abstinenz und Frauenstimmrecht.

Eine Atmosphäre der Freundschaft und des guten

Willens ging von den Vorsitzenden aus und umgab

uns überall. Zudem übte die Bevölkerung Edin-
burgs echt schottische Gastfreundschaft an allen
Delegierten aus. Bei den gemeinsamen Mittagessen und
Tees, bei denen wir oft in verschiedene Familien
verteilt wurden, bot sich die beste Gelegenheit, sich

in kleinen Gruppen kennen zu lernen und sich

guszusprechen.

Der erste Abend gab ein interessantes Bild aus
dem Gebiete der schottischen Abstinenzbewegung, von
der 12 Vertreter der verschiedensten Organisatiàen
erzählten. Aus ihren Reden sprach ein unaufhaltsamer

Fortschritt der guten Sache. Am Sonntag dar s

in ganz Schottland kein Alkohol verkauft werden.
Alle Wirtschaften sind an Sonntagen den ganzen
Tag geschlossen. Die Schotten sind daher mit Recht
stolz auf ihren „dry Sunday" (trockenen Sonntag).
Durch das Gemeindebestimmungsrecht ist bis jetzt
in 398 Gemeinden der Alkoholausschank verboten
worden. Ein amerikanischer Polizeiinspektor zog-iu-
teressante Parallelen zwischen der Zeit vor 39 Jahren

und jetzt. Damals mußte er noch als Knabe
Schnaps in die schottischen Kohlenbergwerke bringen,
wo unter den Arbeitern die größte Trunksucht
herrschte, bis er dann, nach Amerika ausgewandert,
dort die Kämpfe für die Prohibition mitgemacht hat
und vom unaufhaltsamen Siegeszug der Abstinenzidee

durch alle Länder überzeugt ist.
Am Sonntag morgen hielten einige bedeutende

Rednerinnen vom „Weißen Bande" im Anschluß an
den Gottesdienst in verschiedenen Kirchen Edinburys
gehaltvolle Ansprachen, während am Nachmittag der
ganze Kongreß in der wundervollen St. Giles
Kathedrale sich zu einem eindrucksvollen Gottesdienst
zusammenfand.

Erwähnenswert find zwei Massenmeetings in
,der Ilsherhalle, die. 3999 Menschen fassend, bis zum
letzten Platze gefüllt war. An einem Abend hielt
Lady Ast or, das bekannte englische Parlaments-



Mitglied, eine ihrer temperamentvollen Ansprachen.
In ihrer Eigenschaft als Parlamentarierin hat sie
das Gesetz durchgebracht, wonach in England kein
Jugendlicher, Mädchen oder Bursche unter 18 Jahren,

Alkohol in irgend einer Form in einer Wirtschaft

bekommen darf. Mrs. Boole erzählte, wie
trotz der gegenteiligen Berichte des Alloholkapitales
sich in Amerika die Prohibition bewährt und festigt,
und wie sie von den Frauen aller Klassen befürwortet

wird. Am andern Abend hörte man von 48
Delegierten kurze Ausführungen über das Werk im
eigenen Lande, was für die Zuhörer eine eindrucksvolle

Kundgebung bedeutete. Solche Massenansammlungen

sind das beliebte Propagandamittel des
Weltbundes.

Es ist nicht möglich, die Fülle der Berichte
wiederzugeben, die die folgenden Tage ausfüllten. Man
bekam den Eindruck, dah der Weltbund in den
überseeischen Ländern eine große Aufklärungsarbeit
leistet, wozu er seine festbesoldeten Weltorganisationen
aussendet.

Folgende Resolution bildete den Schlußakt der
offiziellen Kongreßarbeit:

,Zn der Ueberzeugung, daß die Welt nur ein
erweitertes Heim ist und daß die Frauen im hohen
Maße die Bewahrerinnen von Heim und Familie
find, richtet der Weltbund abstinenter Frauen (mit
den zugehörigen Gruppen in S1 Nationen) einen Appell

an die Frauen in jedem Lande:
1. die Wirkungen des Alkohols, den die Wissenschaft

als Gift bezeichnet, zu studieren;

2. sich mit uns in freiwilliger Enthaltsamkeit von
allen alkoholischen Getränken zu vereinigen und in
gemeinsamer Anstrengung die Herstellung und den
Verkauf alkoholischer Getränke einzuschränken und
zu verbieten;

3. sich mit uns für den Schutz des Heimes im
Kampf für Reinheit und den Weltfrieden mit aller
Kraft einzusetzen.

Wir glauben zuversichtlich, daß die organisierten
Frauen einen Weltkampf für Frieden, Reinheit und
Prohibition zu gewinnen vermögen."

Der tiefe und dauernde Eindruck dieser Tagung
bleibt, daß Tausende von Frauen rings um die Erde
in verschiedenster Art, doch alle in treuer Arbeit
dem gleichen Ziele zustreben, um die Menschheit von
einem Uebel, das wir abschaffen können, zu
befreien. So hilft jede in ihrer Kleinarbeit mit an
einem Riesenbau.

Dekanin einer Universität.
Dr. Roberta Jull, die Schriftführerin des Bundes

der Frauen von West-Australien, ist zum Dekan der
Universität von West-Australien gewählt worden.
Diese Wahl bedeutet nicht nur eme Anerkennung
ihrer eigenen Persönlichkeit und Fähigkeiten, sondern
sie legt auch Zeugnis von der fortschrittlichen Gesinnung

dieses Staates ab, in dem man der Frau bereitwillig

jede Stellung einräumt, für die man sie als
geeignet erkennt.

Wegweiser.
Bern: Dienstag den 3. Nov., 20 Uhr, im Daheim.

Frauenstimmrechtsverein Bern:
Die soziale Bedeutung der Altersversicherung

von Herrn Dr. Giorgio, Direktor des eidgen.
Amtes für Sozialversicherung.

Donnerstag den 5. Nov., 205-l Uhr, im Daheim.
Bernischer Frauenbund:

Rechtsfragen aus dem täglichen Leben:
Miete und Pacht,

von Herrn Dr. Röthlisberger.
Lnzern: Dienstag den 3. Nov., 20 Uhr, im Zimmer

37 der Kantonsschule. Verein für
Frauenbestrebungen Luzern:

Die Notwendigkeit der Sesanaenensiirsorge nnd
die Schutzaufsicht für entlassene Sträflinge,

von Herrn Staatsanwalt
Dr. R. Mayr - v. Baldegg.

Zürich: Mittwoch den 4. Nov., 2—4 Uhr, Zimyrer
Nr. 1 des Neumünster-Schulhauses.
Frauenbildungskurs:

Spiel und Beschäftigung kleiner Kinder,
praktisch vorgeführt und besprochen

von Frl. E. Hürlim ann.
Donnerstag den S. Nov., 20 Uhr, Sinasaal,

Eingang Hohe Promenade. Frauenbildungskurs:

Winke für Gesundheitspflege und Erziehung,
von Frau Dr. med. Ricklin-Frick und

Frl. M. L. Schumacher.
Ehur: Donnerstag den 5. Nov., 20 X Uhr, im Phy-

sikgebäude der Kantonsschule. Frauenbildungskurs:

Der Sternenhimmel,
von Herrn Prof. Kreis.

Redaktion:
Fraueninteressen u. Allgemeines:

Helene David, St. Gallen, Tellstr. 19. Tel. 2S.13.
Politisches: Inland: Julie Merz, Bern, De-

potstr. 14.

Schriftleitung: Frau Helene David.
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lZükl. onun
Vu4ikan4lung Wtttlllll

Nnierik. Irsudon 10 kg Pr. 4.S0
S kg Pr. 2.«>

Ntlsse wkgl-r.S.—
Kastanien w kg pr. 4.—
Oienenkonig s kg Pr. zo -
Veintrsuden.von l00kg aukwZrts

Sr. Z4.— franko l.ocsrno.
llegen kscknakme. tlNllZtt »

p. Mnzzola, l-oeorno

Wi55sn5is
àass alle

adsagtvssdanan

xueioe»
àuioli I'ärbeQ o<ler (llieimsoli-
Wasebeil wieder wie neu lierre-
8telìt werâeo können? senclen Lie
uns àiese Xleiäer unà wir weröen
uns benlnden, sie zu àen Annstix-
sten konàitionen wiecler in àen
îrulieien Anstanâ zu versetzen.
^àresse kür postsenäunZen:

kwke färtiökei iì/Iurten mlìluàl.
Preisliste unà Auskunft gratis »uk Verlangen

04

viss viele nicM Vlîssen
4»ss gegen Keuckdusten, Stickdusten, Loquelucke (Xstdma)

ein Lr^tllek saerksautee, prompteo littet Ist.
^Isocke à fr. 4.—. prompter Postvers»a6.

Kp»»Ii«Ii« ?>,. » v. ZIEImr,
pklstsrgasse 2S lv

Qezurkt
»irà geîvnàe. intelligente

lockten »

ZUM enlennsn rier d»a-
sEilnen-Ztrickerei

^6re»e bei 6er äxpeckition.

111
ksnäZesrbeltet, konlx-
xleick: überall erkâltiicb.
2ivaklen â Lo., IViUIssu. lk

/o/sencke
^usmaü/ aus

//uncieàn
/cerrnaeickineri

r//e vnâàerÂreWtoûoz»

//Lass, «ken ^S. /. tt.
Bin irnrner ae/ir au/tte«/en rnt/

/ürer berü/irn/en

ckkese/äo ist mir à Keàste von
a//en, à »cü action /»robrert tiabe.
Idrr àrouctisn à /i///enn»7«ti-Le^i?
action aett rnetner /nsenc/aett, ao
wert rcti zurüctrc/entcen tränn.

von

â <?o., Âîrrcà

Xcütnnj/avott

B. steter.

Lctìcho/^etrn, «ton ^S. ^7t.

Lett/stiren Aetironctien mtr àe

unct »tnct c/arntt aeür au/îte«/on. I4?r
üaden ^6 tk/ncter, ivetoüe au unaerer
srchSten /reuc/s a/te retne, Macüe
unck geauncke tZeatctrtatraut unck ro-
atxzea /luaaetien tiaben. Otsaea ver-
ckantren ivtr ttirer vorrüs/tctien Auten
Leste.

t>rou ttì'ctct.

Btet-t/ackr., cken LS. It/t. ZL.

àe verts

tat etn tackettoae» /ttttet se?en
Lornrnera/rroaaen unck 5/tteaaer.
U4rsen ckteaen sutsn LtAenactra/ten
ivurcke ate rntr zum tcksttàn /rsunck.
t/aäs ate ckeaüotd tn metnem ganzen
Betcsnntentcrets em/?/oäton, iva» tcti
oucti /ernertltn tun ivercke.

ärscknat
ckurctl ckte ntctit /ettencke

wtrck un/etitt>sr etn
t>/encksnck

Lokôner sorter Teint
eratett.

Bern, cken L0. p/t. LL.

Btn action /säre/snA >1t>neàmertn

ttirer auasezetcüneten

Le/trat motn //ann ivttt tcetne onckere

Les/e gtedrouctien, wett ckteaetde »etir
»ctioumt«? tat unck aeär ersteàts.

^cütunc/svott

/otte UteAme^er. (9) Krau Bester.

Blase«- and Merea-Leidea
dürfen niemals als unbedeutend betrachtet werden. Denn die geordnete

Nierentätigkeit ist für den ganzen körperlichen Aufbau und die
Gesundheit von größter Bedeutung. Durch die Nieren wird das Blut
entwässert und gereinigt und von Harnsäure und Harnsalzen entgiftet.
Bei irgendwelchen Störungen .wie z. B. Nieren- oder Blasenkatarrh,
Harndrang, Vlasenschwäche, Nieren- und Harn-Grtes, Eiweiß-Verlust,
Nieren- und Blasen-Entzündung, schmerzhaftem Urinieren usw. macht
man deshalb am besten sofort eine

» Renamaltose"-Kur

I

„Renamattose" wird nur aus erprobten Heilkräutern und Wurzel-
Extrakten hergestellt, ist daher ein rein natürliches und in jeder
Beziehung absolut unschädliches Mittel, erprobt, uà bewährt, wie
zahlreiche Anerkennungen von HH. Aerzten und Patienten bezeugen.
Durch „Renamaltose" wird die Nieren- und Blasentätigkeit angeregt,
unterstützt und geregelt, die Gries- und Steinbildung beseitigt und
verhindert, die katarrhalische Schleimbildung gelöst und verhütet, das
Wasser aus dem Körper getrieben, die Nieren- und Blasen-Muskulatur
gestärkt, der Appetit und das Allgemeinbefinden wieder gehoben. Zur
weiteren Orientierung erhalten alle Interessenten die aufklärende und
wichtige

Gratis-Brvschüre 21

über die Heilwirkungen der „Renamaltose" kostenlos zugesandt von
„Medumag", Fabrik für Medizinal- und Nährpräparate, Neukirch-
Egnäch 219.

— „Rcnamaltose" ist in allen Apotheken erhältlich. —

1st 6as beste
unck snxenebmste

W
oeZen UnreinlAkeit unck
LckSrke 6es Blutes, Drüsen,

Lcroketn, àssctilâ-
Ze, Bissen, nscb Blut-
verZiktunZ etc., sowie
slle jene Krsnkkeiten,
welcke 6urck verckor-
dene LSkte unck unreines
Blut entstellen, lecier-
zeit ohne LeruksstörunZ
snwenäbsr unci deson-
6ers wokltuenck tür 6ie
diieren. l9

i/s BI. Br. 4.—
l Bl. Br. 6.S0

iiMdàlIk.k.Mk.Mm
UmZek. postverssnä!

154 Mà
1Z2K

vl. X Z
Wu««»«? » ist 6ss
wirksame, erprobte Kräuter-
Haarwasser, 6em ick mein
schönes, ciuktiZ lockiges
Haar veräsnke. letzt ksde
ick keine Lckuppen unck
keinen Dasrsustail mehr, is

Blsscke fr. 4.SV von

Xlsmon»5 5pss«k
Namsniil»»?«.

M

Vs» «iis Nstur gidt
ist gut. Bs muss aber tür uns Kulturmenschen erst richtig
aukgesclilossen unck als disk rung brsuckdsr gemacht wercien.

Die unentbellrlîcken Kâkrstokke, 6ie in

Vnvrr »ßsßsrmsl,!
Knorr «sksrklocken

enthalten sinci, können von 6em schwächsten klagen auige-
nommen weräen. Das kleinste Kin6 verträgt sie, 6em Qe-
nesenäen kellen sie auk 6Ie Beine, un6 6er Oesun6e erhält
aus 6iesem Speicher 6er Kstur neue Krakt.

achten Sie auk 6en Kamen IS

Wer Anserate W, wird Bestellungen ernten.
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